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Abend-⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
54. Sitzung vom 5. Februar. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11) Uhr. N f 
Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Bitter, 
General⸗Steuer⸗Direktor Burghardt, Hülfs⸗ 
arbeiter v. Eilers. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt der 
Abg. Frhr. v. Zedlitz Neukirch (Liegnitz): Er 
müſſe das Lob, welches ihm neulich wegen ſeines 
amtlichen Verhaltens in Ausübung der Maigeſetze 
vom Abg. Dr. Franz ertheilt worden ſei, ablehnen, 
ſo weit ihn daſſelbe in einen Gegenſatz zu den 
übrigen Regierungspräſidenten in Schleſien ge⸗ 
ſetzt habe. 
Tagesordnung: 
J. Fortſetzung der erſten Berathung des Ent⸗ 
wurfs eines Geſetzes betreffend die Verwendung der 
in Folge weiterer Reichsſteuerreformen an Preußen 


zu überweiſenden Geldſummen. 


Das Haus fährt mit der erſten Berathung 
des Verwendungsgeſetzes fort. 

Erſter Redner iſt der Abg. Rickert. Der 
Reichskanzler habe ſich geſtern gegen den Vorwurf 
vertheidigt, daß er perſönlichen Vortheil durch die 
neue Steuergeſetzgebung geſucht habe, einen ſolchen 
Vorwurf habe Niemand erhoben gegen den jo hoch⸗ 
geachteten Reichskanzler, aber dieſer möge doch da- 
von Abſtand nehmen, die Männer der Linken ſo 
darzuſtellen, als ob ſie aus perſönlichen Gründen 
ihm Oppofition machten. Auch ſeine Partei wolle 


* mit der Regierung an den Geſchäften des Landes 
* Theil gerung au den 


nehmen und ſei jederzeit bereit, ſachliche Dis⸗ 


kuſſionen zu führen. Ein für allemal müſſe er der 


Auffaſſung entgegentreten, der der Kanzler auch 
geſtern wieder Ausdruck gegeben, daß die Land- 
wirthſchaft ſtiefmütterlich behandelt worden ſei. Die 
Behauptung des Kanzlers, daß die wirthſchaſtliche 
Lage beſſer geworden ſei, müſſe er beſtreiten, die 
geringen Erfolge, die Redner ſelbſt nicht beſtreiten 
will, würden weit übertroffen durch den Auſſchwung, 
der in allen anderen Ländern konſtatirt ſei, die 
Konjunktur ſei eben eine allgemein ſteigende gewe- 
ſen. Er ſelbſt ſei kein prinzipieller Gegner des 
Tabaksmonopols jo wenig wie der Abg. Bamber- 
ger, ſie wollten das Monopol nur deshalb nicht, 
weil ſie meinten, daß, nachdem die Entſchädigungen 
gezahlt ſeien, kein Ertrag mehr herauskommen 
würde. Auch er ſei bereit, die Vorlage nicht zu 
begraben, ſondern eine beſtimmte Antwort zu er- 

eilen auf die Gefahr einer Nachſeſſion hin, aber 
es müſſe die Vorlage noch mit beſſerem ſtatiſtiſchen 
Materkal vertreten werden, man ſolle die Vorlage, 
mit der keine Partet einverſtanden ſei, aber nicht 
erſt in eine Kommiſſton ſchicken, ſondern im Ple- 
num ablehnen. Er wolle jetzt überhanpt kein Ver⸗ 


wendungsgeſetz, ſondern wolle abwarten, wie viel 


von den bewilligten neuen Steuern noch zu Steuer ⸗ 
etlaſſen übrig bleiben würde, am wenigſten aber 
könne man ſolches Geſetz heute machen, wo gerade 


eine Reform der direkten Steuern ausgearbeitet 


werde, wie geſtern der Finanzminiſter gejagt: Die- 
ſer Reform würde möglicher Weiſe das Verwen⸗ 
pe a vorgreifen. Woher die Mittel kommen 
jo um die Schulgeldbefretung durchzuführen, 
von der der Abg. Richter und der Kanzler geſpro⸗ 
chen, könne er nicht ſehen. Was das konſervative 
Programm anlange, ſo halte auch er die Grund- 
ſteuerausgleichung von 1861 für eine Ungerechtig⸗ 
keit, dieſelbe ſei aber nicht mehr rückgängig zu 
machen, nachdem die Fonferpatige Partei eine Ent- 
ſchädigung dafür angenommen hatte, er ſei aber 


bereit, dazu mitzuarbeiten, dieſe ungerechtigkeit zu 


beſeitigen. Wenn nun der Reichskanzler abgelehnt 
bat, jemals Verſprechungen dem Lande gemacht zu 
baben, wenn er behauptet habe, als Vittender im 
Namen der Armen zu dem Neichstage gekommen 
zu fein, und wenn die Liberalen im Namen der 
Armen ſeine Vorſchläge ablehnten, ſo thaten ſie 
Recht daran, denn durch keinen Steuererlaß würde 
man die Laſten ausgleichen können, die durch die 
neuen Steuern den Armen aufgelegt würden. Er 
werde dem Programm des Kanzlers aus Patrio- 
tismus entgegentreten, weil er darin ein Mittel 
ſehe, Deutſchland zu zerreißen und nicht zu 
einigen. 
Finanzminiſter Bitter will nur hervorheben, 
daß in der Frage der Gebäudeſteuerveranlagung 
keine Differenz zwiſchen ihm und dem Kanzler be⸗ 
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ſtehe, der Kanzler habe gejagt, er würde Be- 


ſchwerde beim Finanzminiſter erhoben haben, wenn 


er nicht gewußt, daß derſelbe auf geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen handle. 


General - Steuer Direktor Burghardt: 
Ganz unverſtändlich ſei es, wie Rickert zu feiner 
letzten Aeußerung komme; in dieſer Einigungsfrage 
ſei der Kanzler doch auch etwas kompetent. Der⸗ 
jelbe denke aber gar nicht daran, wie Rickert es 
dargeſtellt, die Kommunalſteuern völlig aufzugeben 
und die Kommunalbedürfniſſe aus der Reichskaſſe 
befriedigen zu laſſen; das gehe ſchon daraus her⸗ 
vor, daß der Kanzler ſtets von Kommunalzuſchlä⸗ 
gen zu der Gebäude- und Grundſteuer geſprochen. 
Die Reform jet nicht in einem Schritt zu voll- 
enden, das Geſetz ſei aber auch nicht im Intereſſe 
Derjenigen eingebracht, die dieſe Reform nicht 
fördern wollen, ſondern gerade im Intereſſe der 
Förderung dieſer Reform durch das vorjährige Ver— 
wendungsgeſetz ſei dieſe Vorlage nicht entbehrlich 
geworden, denn das vorjährige erſtrecke ſich nur auf 
die ſchon bewilligten Steuern, während dieſes die 
Verwendung der noch zu bewilligenden Steuern 
regulirt, ſei doch immerhin für die Steuerzahler 
wichtig zu wiſſen: in Preußen kann der Staat 
nicht die Hand auf das legen, was vom Reiche 
kommt, ſondern er muß es den Kommunen laſſen, 
für die es beſtimmt ſei; für die preußiſche Regie- 
rung liegt hier ein für den Steuerzahler wirkſamer 
Antrieb zur Sparſamkeit. Redner geht ſodann 
auf das konſervative Programm in ſo weit ein, 
als er es für einen richtigen Gedanken erklärt, die 
Kapitalzinſen höher beſteuern zu wollen, jedoch 
nicht als neue Einnahmen, ſondern als Erſatz für 
jetzt beſtehende. Die Vorſchläge, die die Regie- 
rung mache, beträfen zwei Punkte. Der Vor- 
ſchlag, die Stufen 1—4 der Klaſſenſteuer zu er- 
laſſen, iſt ein Vorſchlag der Gerechtigkeit, denn ein 
Land, das ſich in hervorragender Weiſe auf die 
Erträge indirekter Steuern ſtützt, muß ſehr vor- 
ſichtig ſein in der Veranlagung der direkten Steuern, 
auch decke ſich dieſer Plan mit dem des früheren 
Finanzminiſters. Der zweite Punkt ſei die Ueber⸗ 
weiſung von bisherigen Staatsſteuern an öffent- 
liche Verbände; dadurch werde keineswegs die 
Selbſtſtändigkeit und die Selbſtverwaltung der 
Kommunen angetaſtet. Auch in England und 
Frankreich ſeien die Departements reſp. der Staat 
für die Koſten vieler Laſten verantwortlich, die er 
zwar von den Kommunen verwalten laſſe, deren 
Koſten er ihnen aber erſetze. Redner kann in der 
Uebertragung ' dieſes Zuſtandes auf Deutſchland 
keine Gefahr von Intereſſenkämpfen ſehen. Die 
Regierung könne alſo nur wiederholt empfehlen, 
die Vorlage in der Kommiſſten in ernſte Erwä⸗ 
gung zu nehmen, auf ernſthafte Vorſchläge werde 
dieſelbe prüfend eingehen, ſei auch bereit, die Sta 
tiſtik zu ergänzen. 

Abg. von Hammerſtein: Der Abg. 
Rickert habe verſucht, den Giundbeſitzern nachzu- 
weiſen, welchen Schaden ihnen die neuen Kornzölle 
brächten, und hat der Landwirthſchaft vorgeſchla⸗ 
gen, auf Weide und Viehzucht zurückzugehen. Hat 
ſich denn Heir Rickert die ſozialen Folgen klar 
geſtellt und an die Millionen landwirthſchaftlicher 
Arbeiter gedacht, die broͤdlos würden, weil fie die 
Landwirthſchaft für Weide und Viehzucht nicht mehr 
gebrauchen würde, wie jetzt beim Kornbau? (Sehr 
richtig!) Die Landwirthe würden die geringe Zu- 
treffendheit der Rickert'ſchen Vorſchläge ſchon zu 
würdigen wiſſen. Gerade die weitere Verfolgung 
der Steuerreform der gemeinſamen Steuergeſetz⸗ 
gebung werde ein weſentlicher Trieb ſein zur Stär⸗ 
kung des Reichs, und dieſer politiſche Gedanke ſei 
im § 1 des Geſetzes zum Ausdruck gekommen. 
Auf die weiteren Details einzugehen, würde er 
keinen Grund haben, wenn der Abg. Richter nicht 
geſtern behauptet hätte, daß die Konſervativen ſich 
im ſchroffſten Widerſpruch zu den Plänen des 
Kanzlers befänden. Richters Stellung geſtern ſei 
ſehr intereſſant geweſen als Vertheidiger des 
Reichskanzlers gegen die böſen Konſervativen und 


als Beſchützer des Grundbeſitzes gegen ſeine Freunde 
Nun ſei der Kanzler in jo weſent⸗ rungen; 


im Lande. 
lichen prinzipiellen Punkten mit den Konſervativen 


einig, daß es nie ſchwer fallen werde, ſich über 


Detailfragen zu einigen. (Sehr richtig.) Des- 


halb könne auch von einem ſcharfen Widerſpruch 5 
zwiſchen dem Reichskanzler und den Konfervativen Kulturzweige, insbeſondere des Flachsbaues, zur 


keine Rede ſein. 


ar 1881. 
Begünſtigten erhöht, und die Prägravirten 
erniedrigt. Das würde ohne eine Reform der 
Perſonalſteuern nicht möglich ſein und nicht ohne 
das man das bisher nicht beſteuerte Kapitel her- 
anzieht und dafür den prägravirten Grundbeſitz er⸗ 
mächtigt, das kann nur durch eine organiſche Re- 
viſion der Grundſteuer geſchehen, welche zugleich 
dam führen würde, die Grundſteuer nicht mehr zur 
Grundlage der Kommunalſteuer⸗Zuſchläge zu ma⸗ 
chen. Den Optimismus des Abg. von Wedell 
theile er nicht hinſichtlich der Worte „unverkürzt“, 
ſondern ſei der Meinung, daß der preußiſche Staat 
auch das Recht haben ſolle, auch für ſolche Aus- 
fälle, die aus Reorganiſationen der direkten Steuern 
hervorgehen, Deckung aus den Reichsüberweiſungen 
zu ſuchen. Der geſammte Ausfall würde etwa 70 
Millionen betragen, davon würden 14 Millionen 
durch die Kapitalrentenſteuer gedeckt werden können, 
jo daß für Preußen 56, für das Reich 75 Mil- 
lionen verblieben; dieſe Summe ſei ganz ungenü⸗ 
gend, um den Kommunen eine wirkliche Erleichte— 
rung zu gewähren. Nun könne er nicht abſehen, 
weshalb man den Kommunalverbänden beſtimmte 
Steuern überweiſen wollte, ſtatt beſtimmter Be⸗ 
träge; dies würde ausſchließen, daß man durch 
dieſes Geſetz einer ſpäteren Steuergeſetzgebung prä⸗ 
judizire. Nun habe Richter ſich geſtern als Ver⸗ 
theidiger der Grundbeſitzer gerirt; er habe geſagt, 
wenn die Pläne der Konſervativen durchgeführt 
würden, ſo würden die Großgrundbeſitzer durch die 
höhere Einkommenſteuer noch mehr belaſtet werden, 
als jetzt durch die Grundſteuern. Nun, die Kon- 
ſervativen dächten gar nicht daran, die Großgrund⸗ 
beſitzer beſſer ſtellen zu wollen als das Großkapi⸗ 
tal, aber den kleinen Grundbeſitzer wollten fie er⸗ 
leichtern und die eigentliche Arbeit; wenn mau die 
letztere beſteuert, ſo führe das zur Auswanderung, 
und durch die Vorſchläge der Konſervativen wür⸗ 
den der Kleingrundbeſiz und die Arbeiter doppelt 
erleichtet, das würden fie wohl zu würdigen wiſſen. 
Was nun die Grundſteuer betreffe, ſo ſei bei deren 
Einführung dieſelbe durch „zwingende“ Gründe in 
der Finanzlage des Staates motlvirt worden; das 
ſchließe doch nicht aus, daß man, ſobald dieſe 
zwingenden Gründe einmal wegfielen, an die Be 
ſeitigung der allſeitig anerkannten Ungerechtigkeit 
herantreten könnte, die die Grundbeſitzer aus Pa- 
triotismus auf ſich genommen hätten. (Sehr 
wahr.) Ich meine, die Landleute werden für die 
Art der Vertheidigung ihrer Intereſſen durch den 
Abg. Richter wenig dankbar ſein. Ich bitte, das 
Geſetz in eine Kommiſſion zu verweiſen und dort 
in gründlicher Berathung die Grundlage für die 
weitere Entwickelung der Steuerreform zu finden. 
(Lebhafter Beifall.) 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. v. 
Meyer (Arnswalde), Richter und Rickert 
wird die Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mit- 
gliedern verwieſen. j 

Es folgt die zweite Berathung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Bewilligung von 
Stagtsmitteln zur Hebung der wirthſchaftlichen Lage 
in den nothleidenden Theilen des Regierungsbezirks 
Oppeln und des Entwurfs eines Geſetzes betref- 
fend die Betheiligung des Staates bei dem Bau 
einer Eiſenbahn von Rybnik nach Sohrau, von 
Oppeln nach Neiſſe mit Abzweigung von Schied⸗ 
low nach Grottkau und von Kreuzburg über Lubli- 
nitz nach Tarnowitz. 

Nachdem der Berichterſtatter Dr. v. Heyde⸗ 
brand über einige nach Schluß der Kommiſſions⸗ 
Berathung eingegangene Petitionen berichtet, be⸗ 
antragt derſelbe, auch dieſe durch die Beſchlüſſe des 
Hauſes für erledigt zu erklären. 

Die Diskuſſion über die 88 1—4 wird ver 
bunden und lautet nach den Beſchlüſſen der Kom 
miſſion: Der Staatsregierung wird eine Summe 
bis zu 16 Millionen Mark zur Verſügung geſtellt, 
um Behufs Hebung der wirthſchaftlichen Lage in 
den nothleidenden Theilen des Regierungsbezirks 
Oppeln 

1) zur Ausführung von Ent- und Bewäſſe 


2) zur Regulirung von Fluß läufen; 
3) zur Förderung der Folgeeinrichtungen bei 
Gemeinheitstheilungen und Zuſammenlegungen; 


4) zur Förderung einzelner landwirthſchaftlicher 


So liege es auch hier; von einem Förderung des gewerblichen Unterrichts und der] den Präſidenten der Koamiſſſon wie folgt: 


Ausgleich könne nur die Rede ſein, wenn man die Hausinduſtrie; 


Tagesordnung: Dritte Berathung 
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5) zur leichteren Befriedigung des Kreditbe⸗ 
dürfniſſes der kleineren Grundbeſitzer; 

6) zur Begründung neuer Schulſtellen und 
zu Beihülfen für Schul-, Neu- und Erweiterungs⸗ 
bauten; 

7) zu Zuſchüſſen an die oberſchleſiſche und 
die Rechte-Oderufer-Eiſenbahn-Geſellſchaft nach Aus⸗ 
führung der Eiſenbahnlinien von der Wilhelmsbahn 
unweit Rybnik oder Orgeſche nach Sohrau, von 
der Wilhelmsbahn unweit Rybnik nach Loslau und 
von Kreuzburg über Lublinitz nach Tarnowltz; 

8) zur theilweiſen Beſtreitung der Grund⸗ 
erwerbskoſten für die Eiſenbahn von Kreuzburg über 
Lublinitz nach Tarnowiß die Mitel zu gewähren. 

Statt deſſen beantragt Abg. v. Ludwig 
und Genoſſen, daß der Staatsregierung für dieſe 
Zwecke ein jährlicher Kredit von 16 Millionen für 
die nothleidenden Landestheile überhaupt überwie⸗ 
ſen werden möge, daß aber die erſte Verwendung 
für die nothleidenden Bezirke des Regierungsbezirks 
Oppeln erfolge. 

$ 4 ſetzt die Verzinſungs- und Rückzahlungs⸗ 
bedingungen der gewährten Darlehne feſt. 

Dazu beantragt der Abg. Conrad, die 
Rückzahlungsfriſt ſtatt nach 5 Jahren erſt nach 8 
Jahren eintreten zu laſſen. 

An der Debatte betheiligen ſich mehrere Ab⸗ 
geordnete und die Miniſter Dr. Lucius und 
Maybach, die Debatte bewegt ſich lediglich in 
den Details der Vorlage und wurden in der Ab- 
ſtimmung unter Ablehnung der eingebrachten An- 
träge beide Geſetze nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
genehmigt. 5 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 3 
ver Ni 
ſtandsvorlagen, des Viehſeuchengeſetzes ꝛc. und 
zweite Berathung der Novelle zur Kreis- und Pro- 
vinzialordnung. 

Schluß 5 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Februar. Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer war geſtern ohne Adjutanten zwiſchen 2 und 
3 Uhr bei der verwittweten Frau von Spitzemberg. 
Er verweilte bei ihr nahezu eine Stunde und ließ 
ſich deren Mutter und Kinder vorſtellen. 

Ausland. 

Wien, 6. Februar. (D. M.-Bl.) Goſchens 
Anweſenheit in Berlin wird in den politiſchen Krei⸗ 
ſen ſehr günſtig gedeutet. Man erblickt darin ein 
Symptom dafür, daß England ein Einvernehmen 
mit Deutſchland ſuche, und man iſt geneigt, hier⸗ 
aus den Schluß zu ziehen, daß der Friede erhalten 
bleiben werde. Mehrfach wird die Abſicht ge- 
äußert, daß, wenn Göſchen eine Verſtändigung mit 
dem Fürſten Bismarck über die orientaliſche Frage 
erreiche, die Zuſtimmung aller Mächte gefichert ei. 
Das europäiſche Konzert würde damit eine Feſti⸗ 
gung erfahren und die ſtreitenden Parteien würden 
dann leichter zu beeinfluſſen fein. Vz 

In der geſtrigen Sitzung des Budget⸗Aus⸗ 
ſchuſſes provozirte der Slovene Vosnjak eine De 
batte über die Irredenta-Frage und beſchuldigte den 
Statthalter von Trieſt, Pretis, daß er gegen die 
Irredenta eine deren Strebungen begünſtigende 
Haltung einnehme. Die liberalen Redner verthei- 
tigten Pretis energiſch und verlangten gleichzeitig 
von der Regierung eine Unterſuchung der von 
Vosnjak vorgebrachten Anklagen. Der Minifter- 
präſident Taaffe erklärte, daß er nichts von der⸗ 
gleichen Dingen wiſſe, er werde aber die noͤthigen 
Informationen einholen und unter Umſtänden mit 
aller Strenge vorgehen. 

Die Regierung wird im Parlament eine Vor⸗ 
lage wegen Beſchaffung der Mittel zur Förderung 
der heimathlichen Kunſt einbringen. Für die ge- 
plante internationale Wiener Kunſtausſtellung wird 
‚in Fonds von 60,000 Gulden zum Zwecke von 
Staatspreiſen in Nusſicht genommen. 

Paris, 6. Februar. Die Kammer votirte 
geſtern in erſter Leſung das Preßgeſetz und begann 
die Diskuſſion über die Eheſcheidung. Der De⸗ 
putirte Saint-Martin wird nächſtens das Verlan⸗ 
gen vorbringen, daß die Kammer ſeinen Antrag 


bezüglich der Prieſterehe auf die Tagesordnung Be 


ſetze. 

Luiſe Michel weigerte ſich, vor der bekannten 
Enquetekommiſſion über das franzöſiſche Straf- und 
Deportirungsſpſtem zu erſcheinen. Sie ſchrieb an 
Ich 


werde nicht kommen, in einer Zeit, da allles 


N 
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den ich gesehen, wie er Gefangene erfätefen ließ, dem Wobnſtz in Swinemünde verliehen worden. — 


im Palais Bourbon mit dem Chef der Staatsver⸗ 
waltung tafelt. 

Die „Republique francaiſe“ erklärt in ihrer 
jüngſten Nummer, die Kammer habe neulich wohl 
den Wunſch nach Frieden ausgedrückt, die äußere 
Politik aber eigentlich gar nicht diskutirt. Es 
könne indeß das große Werk der materiellen und 
moraliſchen Wiederaufrichtung Frankreichs nicht 


vollendet werden, wenn das Land ſich nicht 
um ſeine auswärtige Politik ernſtlich beküm⸗ 
mere. 

Provinzielles. 


Stettin, 7. Februar. In der mit Fahnen 
und Emblemen reich geſchmückten Turnhalle beging 
der ſeit 34 Jahren hier beſtehende „Stettiner 
Turnverein“ am Sonnabend Nachmittag 5 
Uhr zur Feier ſeines Stiftungsfeſtes das übliche 
Schauturnen. Zur Theilnahme an demſelben wa⸗ 
ren 400 Eintrittskarten an das Publikum aus- 
gegeben worden, das ſich denn auch wohl in die- 
ſer Stärke eingefunden hatte. Der Saal wäre 
zu klein geweſen, hätten ſich an den Turnübungen 
ſämmtliche 300 Mitglieder des Vereins wie ſeine 
40 Eleven betheiligen wollen, jo waren zu den- 
ſelben nur 60 Turner — wahrſcheinlich die Elite 
des Korps — erſchienen. Zur Eröffnung des 
Feſtes exekutirte die engagirte Muſikkapelle einen 
Militär⸗Marſch, worauf die in zwei Abtheilungen 
aufgeftellten Turner mit feſtem Schritt und mili- 
täriſcher Haltung den zum Schauturnen reſervir⸗ 
ten vorderen Theil der Halle betraten und ein 
friſches munteres Turnerlied erſchallen ließen. 
Hierauf hielt der Vorſitzende des Vereins, Herr Dr. 
Rühl, die Feſtrede. Er wies auf die Schwie⸗ 
rigkeiten hin, mit denen die Entwickelung des Ver⸗ 
eins in dem zurückgelegten Zeitraum zu kämpfen 
gehabt habe, wie er es mit aller Anſtrengung 
ſchließlich dennoch zu einer eigenen Turnhalle ge- 
bracht, wie der Brand derſelben im Juni 1865 
aber und die Kriege von 1866 und 1870 das 
Intereſſe für die Sache des Turnens in dem Maße 
geſchwächt habe, wie es für die bedrohte Exiſtenz 
des Vaterlandes gehoben worden ſei, wie es dem 
Krach von 1873 mit ſeinen Folgen und den Kai⸗ 
ſer-Attentaten beſchieden geweſen ſei, Deutſchland 
und feine Jugend aus dem Taumel der Verblen— 
dung zu reißen und ſeiner Pflichten bewußt zu 
machen. Da habe denn auch das Turnen wieder 
eine neue Stätte gefunden und in welchem Maße 
es ſeit jenem Tage an Entwickelung zugenommen 
habe, ſei durch das vorjährige Turnfeſt in Frank- 
furt a. M. zur Genüge bewieſen worden. Redner 
ſchloß mit einem dreiſachen „Gut Heil“ auf den 
Stettiner Turnverein, das von den Mitgliedern 
wie Gäſten deſſelben lebhaft erwidert wurde. Hier- 
auf ging es an das Schauturnen. Daſſelbe wurde 
unter Leitung des Herrn Turnlehrers Mil lauer 
mit Stabübungen in 2, 3 und 4 Taktzeiten er- 
öffnet. Dieſelben wurden mit geradezu prächtiger 
Akkurateſſe und Präziſion ausgeführt. Alsdann 
fand dann das Riegenturnen ſtatt, von welchem 
beſonders die Exerzitien am Reck wie am Doppel- 
pferd größtes Intereſſe beanſpruchten. Nach Been- 
digung des Schauturnens verſammelten ſich die Mitglie- 
der noch zu einem Glaſe Bier, um auf fröhliches Amü⸗ 
ſement bei dem am kommenden Sonnabend im 
Wolff'ſchen Saale ſtattfindenden Stiftungsfeſt-Ball 
zu trinken. Jedenfalls werden die gelenkigen Eräf- 
tigen Turner dann beweiſen, daß ſie auch elegante 
flotte Tänzer ſind. 

Der Bau eines Konzert- und 
Vereinshauſes für unſere Stadt ſcheint 
nunmehr geſichert zu ſein. Von dem proviſoriſchen 
Komitee ſind bisher in privater Weiſe Zeichnungen 
bis zur Höhe von 217900 Mark geſammelt wor- 
den. Beabſichtigt iſt, das Aktienkapital auf min- 
deſtens 400,000 Mark (die einzelne Aktie auf 
300 Mark) feſtzuſetzen und iſt das Komitee be- 
auftragt worden, mit der Herbeiſchaffung von Zeich- 
nungen ſich zu beſchäftigen. Es verſendet daher 
an unſere Mitbürger Zirkulare, die ſie mit den 
Zwecken ſeiner Beſtrebungen bekannt macht. Das 
Gebäude ſoll mit einem Konzert⸗Saal für etwa 
1000 Perſonen, mit zwei kleinen Sälen und der 
entſprechenden Anzahl von Zimmern, ſowie einer 
Reftauration reſp. Konditorei auf einem bisher un- 
bebauten Terrain in lebhafteſter Gegend der Stadt 
errichtet werden und zu Mufllaufführungen, Feſt⸗ 
lichkeiten und zur Benutzung für Vereine beſtimmt 
ſein. Das Komitee ſchließt ſeine Einladung mit 
den Worten: „Wir geben uns der Hoffnung hin, 
daß Jeder dieſes gemeinnützige Unternehmen för⸗ 
dern wird. Gilt es doch für unſere Vaterſtadt den 
Beweis zu liefern, daß Kunſt und Wiſſenſchaft hier 
ein würdiges Heim findet, zu deſſen Herſtellung und 
Aus ſchmückung beizutragen gewiß Allen ein Stolz 
und Herzensbedürfniß ſein wird.“ 

ute per Fiſcherboot in Ryde am 4. d. 
M. aufgefeferte Poſtkarte von dem Kapitän Weiß 
iſt die „Kätie“ des Stettiner Lloyd am 2. d. 
M. die Inſel White im engliſchen Kanal paſſirt. 
Die Karte lautet: An Bord Alles wohl. Wäh- 
rend der ganzen Reiſe ſchlechtes Wetter und Wind 
häufig von vorne. Trafen auf 34 W. L. eine 
Bark ohne Ruder. Gebe dieſe Karte mit dem 
Bericht darüber an Land für die „Shipping Ga- 
zette.“ 

— (pPerſonal-Chronik.) Dem Major a. D. 
Hildebrandt iſt die Konzeſſion zur Fortführung und 
Leitung der in Stettin beſtehenden Privatſchule zur 
Vorbereitung junger Leute zum Portepee-Fähnrichs-, 
Freiwilligen⸗ und Seekadetten-Examen ertheilt. — 
Die erledigte Kreis-Wundarztſtelle des Uſedom⸗ 
Wolliner Kreiſes iſt von dem Herrn Miniſter der 
geiſtlichen, Unterricht - und Medizinal-Angelegen⸗ 
heiten dem praktiſchen Arzt Dr. med. Kortüm mit 
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benachbarten Dorfe Sikors wurde feiner Zeit ein Porter, Kognak und Champagner begehrt wurden. 
Der bisherige Regierungs⸗Civil⸗Supernumerar Gau⸗ ſehr frecher Diebſtahl mittelſt Einbruchs bei Nacht Als dies 


ger hierſelbſt iſt vom 1. Januar d. J. ab an verübt und dem dortigen Schankwirthe faſt die 


Stelle des als Kreis-⸗Steuer⸗Einnehmer nach Stet⸗ ganze Habe entwendet. 


Dieſer Tage hatte ſch 


tin verſetzten Kreis⸗Steuer-Einnehmers Boneß zum deswegen ein gewiſſer Darko wski aus Lubau, 


Kreis⸗Steuer-Einnehmer in Greifenhagen ernannt Kreis Schwetz, ein bereits mehrfach beſtraftes In⸗ 


und dem Gauger auch die Verwaltung des Do- 
mainen⸗Amts Greifenhagen übertragen worden. — 
Der bisherige Seefahrer Julius Hermann Krakow 
zu Weſt⸗Dievenow iſt zum Königlichen Hülfsſee⸗ 
lootjen ernannt. — Der Feldmeſſer Paul Friedrich 
Koch zu Anklam iſt als ſolcher vereidigt worden. 
— Die Berufung des Gymnaſiallehrers Dr. Wil⸗ 
helm Knörich in Oldenburg zum Oberlehrer an der 
höheren Bürgerſchule in Wollin iſt genehmigt. — 
Die Lehrerſtelle in Schruptow, Kreis Greiffenberg, 
iſt durch den Tod ihres bisherigen Inhabers er- 
ledigt. Die Wiederbeſetzung derſelben erfolgt durch 
die dertige Gutsherrſchaft. — In Golden, Sy- 
node Treptow a. Toll., iſt der Organiſt und 2. 
Lehrer Meyer feſt angeſtellt. — In Amalienhof, 
Synode Gollnow, iſt der Küſter und Schullehrer 
Wendt feſt angeſtellt. — In Selchow, Synode 
Bahn, iſt der 2. Lehrer Homuth proviſoriſch an- 
geſtellt. — In Pyritz, Kreisſchulinſpektion Pyritz, 
iſt die Lehrerin Liebnitz proviſoriſch angeſtellt. — 
In Finkenwalde, Synode Land Stettin, iſt der 
dritte Lehrer Kieſeler, in Labes, Spnobe Labes, 
der Lehrer Zimdars und in Woltin, Synode Col- 
batz, der dritte Lehrer Paul proviſoriſch angeftellt. 

— Die Strafbeſtimmung des $ 28 des preu- 
ßiſchen Geſetzes vom 8. Mai 1837 über das Mo⸗ 
biliar-Feuerverſicherungsweſen, nach welchem die 
Aufftellung einer zu hohen Brandentſchädigungs⸗ 
Liquidation in böslicher Abſicht als Betrug zu be⸗ 
ſtrafen iſt, auch wenn dieſe Aufſtellung keinen Er- 
folg hat, befindet ſich nach einem Erkenntuiß des 
Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 4. Dezember 
v. J., nicht mehr in Kraft. Vielmehr iſt ſeit 
Emanation des deutſchen Strafgeſetzbuchs eine der⸗ 
artige Aufſtellung, wenn ſie ohne Erfolg geblieben, 
aus $ 263 Straf-Geſ.-B. als Betrugsverſuch zu 
beſtrafen. 

— Aus dem am 1. Januar d. Is. fällig 
gewordenen Zinſen der bei Gelegenheit der 50 
jährigen Dienſtjubelfeier Sr. Majeſtät des Königs 
gegründeten Stiftung für unbemittelte Inhaber des 
Eiſernen Kreuzes iſt durch Vermittelung des Ge- 
neral⸗Kommandos dem Johann Schröder aus 
Kolzow, Kreis Uſedom⸗Wollin, ein Geldgeſchenk von 
60 Mark zugewendet worden. 

— Herr Direktor Varena beginnt, viel⸗ 
fachen Wünſchen zufolge, am Dienſtag in „Haus 
Lonei“ ein erneuertes Gaſtſpiel, weshalb das für 
Dienſtag von uns angekündigte Auftreten des Herrn 
Brolig im Poſtillon von Lonjumeau bis auf 
Weiteres verſchoben iſt. — Dem „Neuen Theater- 
Diener“ zufolge wird die bekannte Soubrette Frl. 
Mayerhofer aus Wien im Stadttheater dem- 
nächſt gaſtiren. Zur Aufführung iſt „JFatinitza“ 
und der „Seekadett“ in Ausſicht genommen. 

— Am Donnerſtag, den 10. Februar, findet 
das Beneſiz des erſten Kapellmeiſters unſeres 
Stadttheaters, Herrn Gieſecker, ſtatt, zu wel⸗ 
chem derſelbe die reizende, lange nicht gehörte 
Lortzing'ſche Oper „Undine“ gewählt hat. 
Herrn Gieſecker's Thätigkeit an unſerer Oper iſt 
eine ſehr anſtrengende geweſen, da er mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, weshalb das 
Publikum ſicher die Gelegenheit, ihm ſeinen Dank 
zu bezeugen, nicht unbenutzt laſſen wird. Hoffent⸗ 
lich wird die Direktion die Abonnements-Billets 
zu dieſem Abend nicht außer Gültigkeit ſetzen. 
Was das Beneſiz des Herrn Kapellmeiſters noch 
ganz beſonders intereſſant macht, iſt, daß eine bie- 
ſige ſehr begabte Dilettantin, Fräulein Anna 
Drechsler, an jenem Abend in der Titelpartie 
debütiren wird. Der jungen Dame iſt gelegentlich 
einer Dilettanten-Vorſtellung von „Flotte Burſche“ 
ſchon früher von uns ehrend Erwähnung gethan, 
da ſie über eine ziemlich umfangreiche und recht 
anmuthige Stimme verfügt. 

— In dem am 28. Januar er. vor dem 
Reichsgericht in Leipzig angeſtandenen Termine 
wurde die in Sachen der Lauenburger Kredit-Ge⸗ 
ſellſchaft von den Kaufleuten D. Stein und J. 
Berliner gegen das ſie verurtheilende Erkenntniß 
des Stolper Schwurgerichts vom 15. November 
v. J. angemeldete Reviſion zurückgewieſen und das 
ſchwurgerichtliche Erkenntniß lediglich beſtätigt. 
Damit dürfte denn endlich dieſe epochemachende 
Skandalgeſchichte, welche die Gerichte und das 
Publikum jo lange in Athem hielt, von der Bild- 
fläche verſchwunden fein. Der bis zur Beendi- 
gung des Verfahrens im Stolper Gefängniß deti⸗ 
nirte letzte der Angeklagten wird in einigen Ta- 
gen nach ſeinem neuen Domizil zur Verbüßung 
der auf 6 Jahre Zuchthaus lautenden Strafe ab- 
geführt. 

— Zu den durch die letzten überaus heftigen 
Seeſtürme in pflichttreuer Ausübung des Berufs 
verunglückten Seeleuten gehört der Maſchiniſt Lenz 
von der „Melida“. Derſelbe hat eine Wittwe 
und 4 unmündige Kinder in hülfsbedürftiger Lage 
hinterlaſſen. Zum Beſten dieſer vom Schickſal fo 
hart geprüften Familie hat der Verein der Ma- 
ſchiniſten am Donnerſtag, den 10. d. Mts., eine 
Theater-Vorſtellung im Waack'ſchen Lokale in 
Grabow arrangirt, in welcher u. A. höchſt acht- 
bare Dilettanten-Kräfte der Stettiner Handwerker- 
Reſſource mitwirken werden. Wir halten es für 
unſere Pflicht, im Intereſſe der guten Sache auf 
die Vorſtellung noch beſonders aufmerkſam zu 
machen. Wir thun dies hiermit in dem Be- 
wußtſein, daß ſowohl der Grabower wie der 
Stettiner, wo es eine edle Sache gilt, das Herz 
auf dem rechten Flecke hat. 


5 Zempelburg, 2. Februar. In unſerem 


dividuum, vor der Strafkammer des k. Landge⸗ 
richts Conitz zu verantworten, weil auf ſeinem 
Leibe verſchiedene Kleidungsſtücke als das Eigen⸗ 
thum des Beſtohlenen erkannt worden find. 
wurde des Diebſtahls unter erſchwerenden Umſtän⸗ 
den für ſchuldig befunden und zu fünf Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 


Stadt ⸗Theater. 

Das am Sonnabend in der Rolle der Prin- 
zeſſin Margarethe aus Scribe's Luſtſpiel „Die Er⸗ 
zählungen der Königin von Navarra“ eröffnete 
Gaſtſpiel der kgl. Hofſchauſpielerin Frau Olga 
Lewinsky ⸗Prechelſen fand vor nur mit⸗ 
telmäßig beſetztem Hauſe ſtatt, doch hoffen wir, 
daß die geſchätzte Künſtlerin im weiteren Verlauf 
ihrer Gaſtdarſtellungen auf vollere Häuſer zu rech⸗ 
nen haben wird, da fie ſolche vermöge ihrer beach⸗ 
tenswerthen Künſtlerſchaft durchaus verdient. Ihre 
impoſante königliche Erſcheinung, ihr ausdrucks⸗ 
volles Spiel und ihr kräftiges, aller Schattirungen 
fähiges Organ kam ihrer Margarethe vortrefflich 
zu Statten und hätten wir wohl gewünſcht, daß der 
Rahmen, in dem ſich dies hsheitsvolle Bild unſe⸗ 
ren Augen präſentirte, etwas — wenn auch nicht 
blendender — fo doch harmoniſcher und feſter ge⸗ 
weſen wäre. Unglaublich erſcheint die Liebe der 
Prinzeſſin zum Grafen Heinrich d'Abert, wenn 
Herr Rub denſelben zu portraitiren hat, ebenſo 
ſtellt man ſich den Kaiſer Karl ein klein wenig 
anders vor wie Herrn Neumann. Guattinara 
war verführeriſcher als Herr Lederer. Berech- 
tigten Anſprüchen an die Leiſtungsfähigkeit einer 
Provinzialbühne, und man erinnert uns ja ſtets 
daran, über dieſelben nicht hinauszugehen, ent⸗ 
ſprach nur Herr Schröder als König Franz. 
Der geſchätzten Gaſtin möchten wir empfehlen, 
auf die Ausſprache des Anfangs⸗„ſ“ ein wenig 
mehr Sorgfakt zu verwenden, daſſelbe klingt aus 
ihrem Munde zu ſcharf, faſt wie „z“, auch be- 
rührt es unangenehm, ſtatt „treu“ das weniger 
melodiſche „trei“ zu hören. Auf die weiteren 
Leiſtungen der verehrten Künſtlerin ſind wir recht 
geſpannt. Das Publikum lohnte der Darſtellerin 
mit hauſigem Applaus und ergötzte ſich augen⸗ 
ſcheinlich an dem reichen Glanz der vier Mal ge- 
wechſelten, wahrhaft königlichen Toilette. 

Gerade ein Jahr iſt vergangen, bevor 
ſeit ſeinem erſten Erſcheinen in Berlin „Der 
jüngſte Lieutenant“ ſeinen Einzug in 
Pommerns Hauptſtadt gehalten hat. War es auch 
nicht die uns verſprochene Erneſtine Wegner, ſon⸗ 
dern nur ein Fräulein Mathilde Lipski, das 
ſich in der ſchmucken Huſarenuniform präſentirte, 
ſo hat die Poſſe doch auch bei dieſer Beſetzung 
einen recht hübſchen Heiterkeitserfolg errungen und 
mehr kann man ja auch wohl nicht verlangen. 
In erſter Reihe gebührt der kleinen graziöſen 
Soubrette volle Anerkennung. Unſere Frage, ob ſie 
feſch, flott und geſangskundig genug ſein würde, hat 
ſie zu zwei Dritteln vortrefflich bejaht, denn ihr 
Auftreten iſt in der That flott und ſchalkhaft, da⸗ 
bei aber ſtets anmuthig. Ihre Stimme — ja 
davon haben wir nicht viel gehört — iſt ſehr 
klein und hat nur den Vorzug, daß ſie ſich beim 
Geſang darauf beſchränkt, moͤglichſt klar und 
melodiſch zu ſprechen. Das nehmen wir aber 
lieber in den Kauf, als ein unverſtändliches Ge- 
ſingſel. Für unſere Verhältniſſe iſt Fräul. Lipski 
ein kleiner Juwel, nur bleibt es abzuwarten, ob 
ſie dem Soubrettenfach gewachſen ſein wird, wenn 
ſie einmal die Uniform abgelegt hat. In der 
Hoſenrolle wußte ſie ſich jedenfalls recht hübſch zu 
bewegen. Das Stück an ſich iſt nicht ſo unſinnig, 
wie ſonſtige Poſſen, die Komik iſt nur im Duett 
des letzten Aktes etwas derb, einige Bilder, je der 
Turnplatz und die Geſangsſtunde in der Schule, 
ſind recht unterhaltend. Die Aufführung war 
brav und verdienen beſonders die Herren Prä- 
ger (Volontair), Hänſeler (Bumke), Kreuß⸗ 
kamp (Oberſt), wie die Damen — diesmal 
müſſen die Damen nachher kommen — Frau 
Gyſi, Frls. Goethe, Walther, Müh⸗ 
ling und Bielska volle 5 1 

v. 


Vermiſchtes. 


— Gon der internationalen Fälſcherbank.) 
Das in Florenz erſcheinende Journal „Nazione“ 
bringt folgende intereſſante Details über die dort 
ſtattgehabte Verhaftung einiger Amerikaner, welche 
der großen internationalen Fälſcherbande angehört 
haben, deren wir bereits in unſerem Blatte er- 
wähnten: „Es ſcheint, daß einer der Chefs dieſes 
in großartigen Maßſtabe angelegten Komplottes 
jener Wilkes ſei, welcher in dem großen Hotel 
New-York verhaftet wurde. Jedenfalls it er ein 
Mann von einer Schlauheit, Kaltblütigkeit und 
einem Savoir vivre, wie ſie bei Delinquenten ge⸗ 
genüber den Gerichten ſelten gefunden werden. 
Während die andern Mitglieder der Bande bei 
dem plötzlichen Erſcheinen der Polizei im Salon 
des zweiten Stockwerkes im gedachten Hotel ein 
wenig beſtürzt wurden, verlor Wilkes nicht im Ge- 
ringſten ſeine Geiſtesgegenwart, und als man ihm 
mittheilte, daß zu einer ſcharfen Unterſuchung von 
ſeiner und ſeiner Gefährten Effekten geſchritten 
werden würde, erwiderte er franzöſiſch: „Avant tout, 
messieurs, permettez nous de faire notre de- 
jeuner;“ („Vor Allem, meine Herren, erlauben 
Sie uns zu frühſtücken“), zog die Klingel und ließ 
ein treffliches Dejeuner bringen, wobei wiederholt 


D. ſteine, ganze Hände voll, und ſelbſt Brillanten in 
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es geſchehen war, ſagte er zu den Polizei⸗ 
Kommiſſären: „Jetzt, meine Herren, ſtehe ich zu 
Ihrer Verfügung,“ und es begann die Unterſuchung, 
welche nicht weniger als elf Stunden dauerte. Er 
ſchien ſeiner Sache ſicher und irrte nicht; denn ob⸗ 
ſchon man bedeutende Geldſummen und in ſeiner 
Taſche 30000 Francs in italieniſchen Banknoten 
fand, obſchon weiter Brillanten und andere Edel- 


den Zündhölzchenſchächtelchen entdeckt wurden, ſo 
ſtieß man doch auf nichts, was ihn und ſeine 
Geſellſchaft beſonders kompromittirt hätte. Als 
die Operation beendigt war, wurden er und die 
zwel ſchönen Mädchen bei ihm in einem Wagen 
nach dem Gefängniß der Murate abgeführt und 
die Siegel angelegt; aber erſt fünf Tage nach der 
Verhaftung fand man in einem Verſteck der Fell⸗ 
eijen ſehr feine Feilen, Aetzmittel, zubereitetes Pa⸗ N 
pier und andere Geräthſchaften, um Obligationen 4 
und Werthe zu verfalſchen. Von dieſem Augenblicke 
an ſchwand die dreiſte Zuverſicht bei Wilkes; aber 0 
das Talent, welches er bei den Verhören zeigt, ik Fa 
außerordentlich und erregt die Bewunderung aller ar A 
e 


dabei Anweſenden. Eines von den Mädchen ift 
inzwiſchen freigelaſſen, das andere aber unter Es- 
forte nach Turin abgeſchickt worden, wo weitere 
Verhaftungen unter derſelben Anſchuldigung ſtatt⸗ 
gefunden haben. 

— Moch eine Wrangel-Anekdote.) Von einem 
bekannten Kammerſänger iſt dem „Berliner Frem⸗ a 
denblatt“ nachſtehende Anekdote zugetragen worden, . 
die jenem ſeiner Zeit von dem verſtorbenen Prin⸗ 
zen Waldemar von Schleswig - Holftein erzählt 
wurde: Wrangel inſpizirte eine Iruppen-Abthei- 


lung. Die Manöver gingen ſchlecht. Nach den- 3 
ſelben verſammelte er die Offiziere um fih und 
hielt folgende Anſprache an ſie: „Meine Herren! 1 
Ich habe mir ſehr gefreut, Ihnen Allen jo wohl 


zu ſehen! Das is aber auch das Einzige, worüber 
ich mir gefreut habe!“ Sprach's und ritt davon, 
die verſteinerten Offiziere zurück laſſend. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 5. Februar. Der „Ungariſchen Poſt“ 
zufolge wird die ungariſche Regierung die nächſte 
Staatsanleihe abermals durch die Emiſſion fünf- 
prozentiger Papierrente beſchaffen. Dieſe Emiſſion 
findet wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des 
laufenden Jahres ſtatt, da der Bedarf für die 
erſten beiden Quartale bereits gedeckt iſt. Die 
Emiſſionsziffer wird ſich auf effektiv 15 Millionen 
Gulden belaufen. Er 

Paris, 5. Februar. Die Deputirtenkammer 
ſetzte die Berathung des Preßgeſetzes fort, nahm 
die noch ausſtehh Paragraphen an und be⸗ 
ſchloß mit 411 gegen 3 Stimmen, nicht in di 
zweite Berathung der Vorlage einzutreten. Die 
Berathung des Antragee Labezes, die Befreiung 
der Seminariſten dom Militärdienſte vollſtändtig 
aufzuheben, wurde mit 263 gegen 221 Stimmen 
bis zur Berathung der vom Kriegsminiſter einge- 
brachten Vorlage betreffend die Rekrutirung der 
Armee vertagt. Hiernach begann die Kammer die 
Berathung des Eheſcheidungsgeſetzes. Die Bera- 
thung des Antrages Bardour betreffend das Liſten⸗ 
ſtrutinium wurde auf die nächſte Tagesordnung 
geſetzt. ae 

Petersburg, 6. Februar. General Stobeleff 1 
hat nach einem offiziellen Bericht vom 1. d. M,. 
zur Verfolgung der nach der Zerſtörung von Ge— » 
oktepe in die Sandberge geflüchteten Tekinzen zwei 1 
Kolonnen abgeſandt, die eine unter dem Oberſt 8 
Kuropatkin, die andere unter dem Oberſtlieutenant 3 
Gaidarow. Die Bewohner von Annau haben 2 
dem General Skobeleff ein Schriftſtück überreicht, 
worin ſie um die Inſchutznahme des Kaiſers 185 
bitten. 3 

Petersburg, 6. Februar. Die Wiener Mel- 1 
dung, die Pforte habe es abgelehnt, ihre Zuge⸗ 
ſtändniſſe an Griechenland zum Voraus anzugeben, 
die Pforte werde indeß ihre Vertreter bei den 
Mächten zu der Mittheilung ermächtigen, daß fie 
zu bedeutenden Opfern bereit jel, wird von der 
„Agence Ruſſe“ als unbegründet bezeichnet. Die 
Mächte hätten der Pforte gegenüber eine derartige 
Forderung garnicht geſtellt, ſeien vielmehr über⸗ 
eingekommen, die Eröffnungen der Pforte zu hören, 
um danach zu ermeſſen, ob dieſelben eine Baſis 
für Unterhandlungen böten. 

Athen, 5. Februar. Nach dem der Deyn 
tirtenkammer von der Regierung vorgelegten Ge⸗ 
jepentwurf über die Armee wird der Effektivbeſtand 
der Landarmee für das Jahr 1881 auf 82,824 
Mann erhöht. A 

Konſtantinopel, 6. Februar. Die Pforte hat 
ein Dekret betreffend die Einführung einer Zwangs. 
ſteuer auf Immobilien und ein Dekret betreffend) 
die Ausdehnung der Verpflichtung zum Militär- N 
dienſt auf Konſtantinopel, welches bis dahin da⸗ 
von durch ein Privilegium befreit war, dem Sul⸗ 
tan zur Genehmigung vorgelegt. 

Dem Botſchafter Tiſſot ſind die Inſtruktionen 
der franzöſiſchen Regierung betreffs des Rund- 
ſchreibens der Pforte vom 14. d. Mis. nunmehr 
zugegangen. 

Vom „Vakit“ wird die Stärke der in Their 8 
lien und Epirus befindlichen türkiſchen Armee auf 
100,000 Mann geſchätzt; außerdem ſei eine Re- 
ſerve von 40,000 Mann in der Bildung begriffen, 
wovon die eine Hälfte nach Janina, die andere 
nach Trikala dirigirt werden würde. 


* 


— 
* 


— 


Briefkasten. 
A. O. in Dade w. Wenden Sie ſich an 
die Kaſſeler Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft in Kaſſel. 


